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Das „Tempelhaus" in Neckarelz und seine Instandsetzung 
Von Heinrich Niester, K a r l s r u h e 

Ein wenig verspäte t , aber in Anbet rach t der umfas senden u n d 
einer Veröf fen t l i chung w e r t e n Ins tandse tzung soll hier von 
den r e s t au ra t i ven M a ß n a h m e n die Rede sein, die zwischen 1963 
u n d 1965 an der al ten kathol ischen P f a r r k i r c h e „Maria H i m ­
m e l f a h r t " zu Neckarelz (Krs. Mosbach) erfolgt sind. Das Got­
teshaus , das auch den N a m e n „Tempelhaus" (gelegentlich hör t 
m a n auch „Templerhaus") füh r t , ist eines der in te ressan tes ten 
B a u w e r k e unseres Landes. Die Vermutung , daß m a n bei seiner 
Err ich tung die F u n d a m e n t e eines römischen Tempels benutz t 
habe, ist geäußer t worden, wovon sich nach Meinung der An­
hänge r solcher A u f f a s s u n g dann plaus ib lerweise auch die 
ü b e r k o m m e n e Bezeichnung „Tempelhaus" herlei tet . Römische 
Hinter lassenschaf t in u n d bei Neckarelz ha t m a n genügend an­
get roffen . Ein römischer, oben ausgehöhl ter Wochengötterstein, 
der 1873 in die S a m m l u n g des M a n n h e i m e r Alte r tumsvere ins 
gelangte, f a n d zuvor, nach v. ö c h e l h ä u s e r 1 , sogar in unsere r 
Kirche als Träge r eines Weihwasserkesse ls Verwendung . 
Daß die Bezeichnung „Tempelhaus" („Templerhaus") f ü r das 
heut ige Kirchengebäude letztlich auf den kurpfä lz ischen Amts ­
kel ler Cunz J o h a n n Albrecht Eisenmenger zurückgeht , der sie 
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in seinem 1582 angelegten Sal­ und Zinsbuch der Amtskel lere i 
Neckarelz zum ers tenmal verwendete , hat Pe te r P. Albert in 
seinem 1932 erschienenen Aufsatz „Das Temple rhaus zu 
Neckarelz" 2 mitgetei l t . 
Sucht m a n heu te die Örtlichkeit auf, so stellt m a n gleich fest , 
daß das „Tempelhaus" ehemals eine Wasserburg war, deren 
noch vorhandene r t iefer , aber jetzt t rockener Graben durch 
den Elzbach, n a h e vor seiner Einmündung in den Neckar, ge­
speist wurde . 976 ist von einer Burg Aliza die Rede, 1188 vom 
Castrum Elisporch in staufischem Besitz. Auf die Staufe r folg­
ten an dieser Stelle die Grafen von Laufen, die Edelher ren von 
D ü r r n und die Her ren von Weinsberg. Im J a h r e 1297 brachten 
die J o h an n i t e r die Anlage an sich — ob durch Kauf oder 
Schenkung ist nicht bekannt . Doch schon 1350 haben sie die 
Burg wieder veräußer t . Aus dieser Zeit übe rkam auch der 
heu te innen an der Nordsei te des jetzigen Kirchenschiffs an­
gebrachte Grabs te in des Bruder s Konrad von Köln (f 1302), 
der als G r ü n d e r der Johanni te rn ieder lassung anzusehen ist. 
I m wesent l ichen hat die geistliche Bruderschaf t der Johanni te r , 
die sich neben dem Kampf gegen die Ungläubigen vor allem 
der Pi lge rbe t reuung und der Krankenpf lege annahm, dem jetzt 
noch s tehenden Hause sein Gepräge gegeben. Sie richtete sich 
im Bezirk der St au fe rb u rg ein, bau te über einem Cellarium 
eine Kapelle, darübe r den Kapi te lsaal ; sie füg te das Dor­
mi to r ium und das Refek tor ium ein, all dies — ein sel tener 
Fall —• un te r einem Dache in einem hervorragenden , schmal­
brüst igen, langgestreckten Gebäude. Deutlich läßt es im gan­
zen wie im Detai l die Züge der Archi tektur des f r ü h e n 14. J a h r ­
h u n d e r t s heu te noch erkennen. Die dreiseitig schließende K a ­
pelle im Untergeschoß gegen Osten mit ihren schlanken F e n ­
s tern und der ebenso endende Kapi te lsaal da rübe r wurden ge­
wölbt . Die Rippen t r e f f en sich in schar fkant ig gemeißel ten 
Bla t tmasken als Schlußsteine. W ä h r e n d im Kapitelsaal die 
Rippen direkt vom Boden her ihren Ausgang nehmen, steigen 
sie im Chor von Konsolen in erheblicher Höhe auf. Die kleinen, 
in spitzbogiger Leibung sich öf fnenden Doppelfenster des K a ­
pitelsaales haben in der Mauerdicke seitlich einget ief te Sitz­
bänke bewahr t . Gegen den gesamten Ostteil des Hauses w a r 
ehedem sein übr iger Teil abgemauer t . 

Neckarelz. „Tempelhaus" . Lageplan 
nach v. öche lhäuser i 
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Neckarelz (Krs. Mosbach). „Tempelhaus ' 
von Nordwes ten 

J u n i 1966 
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Neckarelz. „Tempelhaus" 

Zeichnung von Karl Weysser 1864 
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Die heut ige Kirche w u r d e erst 1731—1734 durch Nieder legung 
der Wand im Erdgeschoß geschaffen. Damals gehörte Neckar­
elz zur Kurpfa lz , die 1422 hier alleiniger Ter r i to r ia lhe r r ge­
worden war . Auch die Stockwerketagen übe r dem Westteil u n ­
seres Gebäudes k a m e n 1731 in Wegfall . Zwar erhiel t der nun 
zum Kirchenschiff erhobene, ehemals zweigeschossige un te re 
Raumte i l eine flachgewölbte Holzdecke, aber 1928/29 hat m a n 
auch sie bei Aufstockung der Empore im Westen wieder be ­
seitigt. Bis dahin w a r e n auch längst Änderungen am „Tempel­
haus" erfolgt, ohne daß dessen originales Aussehen in den en t ­
scheidenden Zügen besonders geli t ten hät te . So w a r 1606 das 
Cellarium, das zunächst nur von innen — vom T r e p p e n t u r m 
aus — be t re tba r war, außen von Westen her zugänglich ge­
macht worden ; doch blieb es wei te rh in of fenbar Keller. Als 
dieser dann aber 1925 zu einer Unterk i rche aufgewer te t wurde , 
ha t t e das eine Verbre i t e rung der ehemals schlitzartigen Fen­
ster an der Nordwand zur Folge, was der Räumlichkei t selbst 
jedoch nicht sonderlich bekam. 1731—1734 w u r d e n auch die 
jetzigen, barocken Eingänge auf der Südsei te der Kirche ge­
schaffen, und of fenbar erhiel t das Schiff damals rundbogige 
barocke Fenster , die 1928 durch solche in gotischen Formen er ­
neuer t wurden . Eine weitere Zuta t des 18. Jah rhunde r t s , und 
zwar der Zeit des Rokoko, ist der Dachstuhl des T r e p p e n t ü r m ­
chens an der Südwestecke des Hauses sowie dessen Bekrönung 

Neckarelz. „Tempelhaus" 
von Norden 

J u n i 1966 
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Neckarelz (Krs. Mosbach). „Tempelhaus" . Schlußsteine im ehem. Kapi te lsaa l 
J u n i 1966 

mit zierlich geschweif ter Haube. Mehre re Konsolen oben an 
der H a u s w a n d und andere Spuren zeugen von ehedem vor ­
h a n d e n e n Gängen oder Aus t r i t t en am Bau, dem m a n vor einer 
Neuinven ta r i s i e rung des Landkre i ses Mosbach eine e ingehen­
dere, auch archäologische Unte r suchung wünschen möchte, die 
ihm bisher versag t war . 
Uns bleibt, übe r die le tz terfolgte Ins tandse tzung zu ber ichten: 
Die entscheidenste M a ß n a h m e w a r die Besei t igung der oberen 
Empore vom J a h r e 1928 u n d im Gefolge dami t die Wiedere in­
z iehung der Holzdecke übe r dem Schiff in der Art der u r ­
sprüngl ichen. Ih re Balkenlage w u r d e am H ä n g e w e r k des Dach­
s tuhles mit Holzsäulen aufgehängt . Damit besitzt das Haus 
jetzt übe r dem Kellergeschoß zwei längs durch den Bau 
ziehende Etagen. Dem oberen R a u m w u r d e auf diese Weise 
zugleich der C h a r a k t e r des ehemal igen Dormi to r iums zurück­

Neckarelz. „Tempelhaus" 

l inks 

barocke Ges tüh l swange 2. H. 17. Jh. 

rechts 
Grabp la t t e f ü r den G r ü n d e r dieses Hauses, 

F r a t e r Conrad von Köln, t 1302 

gegeben. Selbstvers tändl ich mußte all dem ein neuer Putz und 
Anstr ich des gesamten Inne ren folgen. Im Chor und Kapi te l ­
saal heben sich hiernach die ziegelfarbigen Rippen leuchtend 
von den hellen, weißlichen Gewölbekappen ab. Ein günstiges 
Geschick bescherte uns bei den Vorbere i tungsarbe i ten f ü r den 
neuen Wandpu tz äl tere Wandmalere ien , so eine Ansammlung 
von Wappen beidersei ts eines Fensters der Nordseite des j e t ­
zigen Langhauses , von denen leider einige nicht m e h r iden­
t i f izierbar sind. B e m e r k e n s w e r t e r als sie ist die große Chri­
s topherusf igur auf der Südsei te des Chores. Die s t reng f ronta le , 
s t a r re Hal tung der r i e senhaf ten Gestal t und auch der ihr en t ­
sprechende zeichnerische Duktus bei der Dars te l lung des lang­
gewandeten , aber durchaus nicht k indha f t en Gottessohnes mit 
dem charakter is t isch j äh umgeklapp ten l inken Fuß deuten 
darauf hin, daß diese Malerei mit der Ents tehung des Chores, 
d. h. nicht lange nach 1300, zus tande gekommen sein muß. Hin­
sichtlich der Auss ta t tung hat die Ins tandse tzung dem Inneren 
des Gotteshauses wei tgehende Verbesserungen gebracht. So 
w u r d e der Chor von allen uner f reu l ichen Zuta ten der neueren 
Zeit befre i t . Ein schlichter Blockaltar aus Sandste in t r a t an die 
Stelle des wert losen neogotischen Hochaltars. Eine hochgotische 
Abstel lnische auf der Südsei te n a h m das Allerheil igste auf. 
Damit ist der nun klar wieder in Erscheinung t r e t enden Archi­
t ek tu r des Chores auch funkt ione l l wieder wei tgehend Rech­
nung getragen. F ü r die Belassung der Kanzel und des Gestühls 
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Neckarelz (Krs. Mosbach) 
„Tempelhaus" 

oben 
l inks ehem. Dorment (Schlafsaal) 

der Johann i t e r 
in neuer Gestal tung 

rechts ehem. Kapite lsaal 
oberhalb des jetzigen Kirchenchores 

J u n i 1966 

Mitte 
l inks Längsschni t t und 

Grundr iß des Erdgeschosses 
vor 1906 

nach v. öche lhäuser 1 

rechts kath . Kirche, 
Blick in den Chor 

un ten 
Unterki rche im ehem. Cellar ium 

Jun i 1966 
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Neckarelz (Krs. Mosbach). „Tempelhaus" . Wappenschilde, 
in einer Fens te r le ibung auf der Nordsei te des je tzigen Kirchenschiffes 
bei der j üngs t en Res tau r i e rung aufgedeckt . 
Aufn . J u n i 1966 
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im Langhaus (beide der Barockzeit zugehörig) ha t sich die 
Denkmalpf lege energisch eingesetzt. Die dem ehemaligen Hoch­
a l ta r entsprechenden Sei tena l tä re w u r d e n mit ihrer Billigung 
jedoch nicht wieder aufgestel l t . 
Bezieht m a n in diesen Bericht, wenn auch hier nur kursorisch 
au fge füh r t , die Res taur ie rungen des dem Gotteshaus eigenen 
barocken Tafelbildes, des ehemal igen Altarbi ldes, mit der Dar ­
stel lung einer Maria Himmel fah r t 3 , und der plastischen Bild­
werke , einer barocken Immacu la t a mit Kind und eines spä t ­
gotischen Pie täre l ie fs (um 1500), mit ein und nenn t m a n als 
Neuerungen der Kirche auch u. a. den Bodenbelag aus J u r a ­
marmor , die neue farb lose Fens te rverg lasung im Schiff und 
die neue Alta rauss ta t tung , so ergibt sich, f aß t m a n all dies zu­
sammen, schon eine durchgre i fende Ins tandsetzung. Diese 
stand, das darf gesagt werden , u n t e r einem guten Stern. Ent ­
gegen manchen, von andere r Seite an die Bauher r scha l t h e r a n ­
ge t ragenen Wünschen ha t sich diese den Vorstel lungen der 
staat l ichen Denkmalpflege, die mit einem n a m h a f t e n geld­
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Neckarelz. „Tempelhaus" 

rechts 
Südsei te des Chors. Eingang zur Sakristei . Hl. Christophorus, 

bei der jüngs ten Restaur ie rung aufgedeckt 

l inks 
Wappenschilde, 

in einer Fens te r le ibung auf der Nordseite des jetzigen Kirchenschiffes 
bei der jüngs ten Restaur ie rung aufgedeckt 

Aufn . Jun i 1966 



liehen Zuschuß nicht zurückhielt , wei tgehend angeschlossen. 
So konnte f ü r diese nach schöner Z u s a m m e n a r b e i t mit dem 
Diens tvors tand des Erzbischöflichen Bauamtes Heidelberg, 
Baudi rek tor Rolli, und dessen b e w ä h r t e n Mitarbei ter , B a u ­
ober inspektor Eisele, das Werk auch zur Zuf r i edenhe i t abge­
schlossen werden. Der kathol ischen Kirchengemeinde Neckar ­
elz und ih rem H e r r n P f a r r e r Weber darf wegen des im Laufe 
der Ins tandse tzung i m m e r s t ä rke r wachsenden Vers tändnisses 
f ü r die denkmalpf leger ischen Belange besonders gedank t w e r ­
den. Archi tekt Pichl, Obrigheim/Neckar , u n d Kirchenmale r 
und Res taura to r Schulz­Gräfe , Schwetzingen, haben von sich 
aus nach K r ä f t e n zum Gelingen des Werkes beigetragen. 
Daß aber in Verb indung mit der Res tau r i e rung des Inne ren 
auch eine Herr ich tung des Außenbaues unse re r Kirche erfolgte, 
m u ß noch nachget ragen werden . Eine Neueindeckung ihres 
Daches und ein völliger Neuverpu tz in al ter Manier u n d ein 
Anstrich mit Minera l f a rbe ha t t e sich längst als notwendig er ­
wiesen. Je tz t hebt sich das „Tempelhaus" imponie render denn 
je aus seiner Umgebung heraus , die durch eine A n s a m m l u n g 
wei te rer historischer Baulichkei ten charak ter i s ie r t wird . Ge­
genüber dem „Tempelhaus" mit Brücke u n d Graben , dessen 
Rand barocke Sandste inf iguren, ein J o h a n n e s von Nepomuk, 
eine Immacu la ta , ein hl. Josef u n d St. Georg, zieren, liegt, n u r 
durch einen Gar ten get rennt , als jetziges Exerz i t i enhaus die 
ehemal ige kurpfälz ische Kellerei aus der Mitte des 16. J a h r ­
hunder t s . Trotz mancher V e r ä n d e r u n g e n erweis t sich dieser 
langgestreckte Bau als Ganzes, aber auch in manchem Detail 
bis heu te nicht ohne Wirkung, insbesondere jetzt , wo er kurz 
nach der Res tau r i e rung des „Tempelhauses" neuve rpu t z t und 
gleichfalls mit heller Minera l f a rbe gestr ichen das teht . Von 
Westen her übe r r ag t der spätgotische T u r m der evangelischen 
Pfa r rk i r che des Ortes mit stei lem Helm den mit B ä u m e n reich 
durchsetz ten Bezirk. I h r saalar t iges Schiff (von 1772) ha t gleich­
fal ls nach dem Kriege im I n n e r e n eine durchgre i fende H e r ­
r ichtung e r fahren . — Vom steilen l inken Neckaru fe r grüß t das 
„steinerne Haus" der mit te la l ter l ichen Neuburg , ehemals 
„Hohinrot" genannt , herüber , das ebenfal ls in den J a h r e n nach 
dem Kriege mit Hilfe des Staat l ichen Amtes f ü r Denkmalpf lege 
K a r l s r u h e eine Ins tandse tzung e r f u h r . 

A n m e r k u n g e n 
1 Die K u n s t d e n k m ä l e r des Großherzog tums Baden, Bd. V, Amtsbez i rke 

Mosbach und Eberbach, 1906. 
2 in: Fre ibu rge r Diözesan­Archiv, 1932, Seite 1 ff. 
3 Der Maler war Anton Clemens Leunenschloß (Lünenschloß). Dieser 

war (nach Thieme­Becker) um 1680/90 zu Düsseldorf geboren, bi lde te 
sich in A n t w e r p e n und Rom, hier 1705/07 mit Unte r s tü t zung des K u r ­
f ü r s t e n J o h a n n Wilhelm von der Pfa lz und 1713/15 des Fürs tb ischofes 
von Würzburg , J. Ph. von Schönborn, aus. Seit 1720 war der Maler 
in Würzburg ansässig. 
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Neckarelz (Krs. Mosbach). „Tempelhaus" . I m m a c u l a t a 
an der G r a b e n m a u e r 

J u n i 1966 

Neckarelz. „Tempelhaus" 

Barocke Standf iguren 
an der G r a b e n m a u e r 

l inks hl. Georg 

rechts hl. J o h a n n Nepomuk 

J u n i 1966 
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